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Muttenzer
Bauemhausmuseum
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Spätere Erbpächter des Hauses waren 
1601 Melchior Bruckher, 1684 Claus 
Seiler, der die Scheune neu aufbaute, 
wie die Inschrift auf dem Scheunentor­
bogen zeigt - 16CS84 1748 teilten sich
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ren z.B. das Schlossgut, später Stadt Ba­
selgut genannt - seine Steine tragen ei­
nen Baselstab - das Rothausgut, be­
zeichnet durch Steine mit RH u.a.
Die Muttenzer Bauern waren Erbpäch­
ter dieser Güter, d.h. einer nutzte eine 
Trägerei oder wenigstens einen Teil da­
von. So war Uellin Grünewald Inhaber 
der V. Trägerei der .Frühmess-Shiftung.

ümer im heutigen Sinn war er al-
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Am 18./19. August 1984 wird im Haus 
No. 4 im Oberdorf das Bauernhausmu­
seum Muttenz eröffnet werden. Die Ge­
schichte dieses Hauses blendet richtig 
hinein in das Leben des kleinen Mannes 
vergangener Jahrhunderte. Das Haus 
wird erstmals erwähnt im Jahr 1444 in 
den angstvollen Tagen des St. Jakobs­
krieges, also vor 540 Jahren. Die ge­
fürchteten Armagnaken lagen damals Eigentümer im heutigen Sinn w^är er al- 
vor Basel, und ihre Vorposten machten so nicht. Aber die Erbpacht vererbte 
auch Muttenz unsicher. Zum Glück hat- sich vom Vater auf die Kinder und 
te Hans Thüring Münch 1440 die Fried- konnte einer Familie nicht weggenom- 
hofmauer erhöht zur Wehrmauer, wie 
sie heute noch besteht. Hinter ihr konn­
te man bei Gefahr Schutz suchen.
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Daniel Tschudin-Spänhauer 
(1804—1885) erwarb 1854 das Haus

Sammlung von Jakob Eglin im Kirchhof der Erbpächter konnte nie Eigentümer setz von 1804.
Muttenz noch 25 Grenzsteine mit den werden. Das Loskaufsrecht war denn “ 
Buchstaben DG. Dieses Gut war ein auch eine alte Forderung der Bauern- 
Grossgut, das in eine Anzahl kleine siehe Bauernkrieg. Erreicht wurde sie 
Gütlein, sogenannte Trägcreien, zer- erst 1798 nach der Französischen Revo- 
fiel. Andere Grossgüter in Muttenz wa- lution, in Basel durch das Loskaufsge-

Aus der Geschichte des Bauernhauses No. 4 im 
Oberdorf und seiner Bewohner

men werden, solange der Zins bezahlt 
wurde. Der Inhaber einer Erbpacht 
konnte diese auch ausleihen oder ver- 

Das tat wohl auch Uellin Grünewald mit kaufen, sofern der Käufer den Zins 
seiner Familie, der damals das Haus des übernahm. Uellin Grünewald bezahlte 
heutigen Museums bewohnte. Eigcntü- für «Haus und Hofstatt» als Zins 1 f 
mer des Hauses war die von Hans Thü- Viernzcl (ca. 113 Kg) Dinkel und 2
ring Münch geschaffene Frühmess-Stif- Hühner. Und dieser Zins blieb sich 
tung Muttenz, die später zum Kirchen- gleich bis zur Französischen Revolu- 
oder Deputatengut Muttenz kam. Hans tion. Kein Mietpreisaufschlag drohte! 
Thürings Wappen befindet sich an der Also, gab es doch etwas wie «eine gute 
Nordseite des Kirchturms, und vom De- alte Zeit»? Aber der Zins konnte nicht 
putatengut stehen in der Grenzstein- abgelöst werden durch Loskauf, d.h.
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Westliche Dorf.Seite vor und nach der Feldregulierung

schon eine Wohnung. Das lässt sich 
durch Zahlen belegen: 1748 bestanden 
in Muttenz 212 Häuser und 250 Haus­
haltungen, 1770 waren es 204 Häuser

ser und 208 Haushaltungen.
1770 stand das heutige Museum noch

der Knappheit an Wohnraum wurde 
wohl nach 1770 der Raum zwischen 
Haus No. 2 und No. 4 überbaut durch

Matten
Ackerland
Reben
Haus und Garten No. 143 
Total ca.

war das gleiche Gut aufgeteilt unter 
20 Teilhaber. Jakob Seiler, Sigrist,

des Kircljengutes. Aber ihm blieb nur 
noch 1 Juchart Acker. In den Rest muss­
te er sich teilen mit acht andern Lehens­
trägern bei einem Zins von 11/2 Vicrn-

zweier Häuser und ein wohlhabender 
Mann.
Das heutige Museum hatte dann noch fm Jahr 1601, 157°Jahre nach Uellin 
folgende Besitzen 1812 Niklaus Brüder- Grünewald, nutzte Melchior Bruckher

3 7/8 ! Jucharten, Schatzung Fr. 2580.-
9 7/16 ” ” ” 3400.-
12/15 ” ” ” 1360.-

1/4 ” ” ” 3400.-
14 7/16 ” ” ” 10740.-

zwci Pächter in das Haus: Jakob Seiler, 
Sigrist - wohl ein Nachkomme von 
Claus Seiler - zahlte an den Zins 6 Se­
ster Korn und 5 Schilling Geld, und Ru­
dolf Brücker, Hansens Sohn, zahlte 10 
Sester und 5 Schilling. Zusammen zahl­
ten sie also 16 Sester oder 1 Viernzel 
Korn und 10 Schilling. Hier fällt auf, 
dass der frühere Hühnerzins ersetzt 
wurde durch Geld. Das war ein Vorteil 
für den Pächter, denn die Geldentwer­
tung spielte schon damals.
Um 1770 waren die Verhältnisse noch 
komplizierter. Erbpächter waren Claus 
Mösmer, Passimenter, und Claus Sei­
ler, Sigrist. Jetzt wohnten offenbar Un­
termieter im Haus: Für Claus Mösmer 
zahlte Hans Jauslin b.d. Wösch 10 Se­
ster Korn und 5 Schilling; für Claus Sei­
ler zahlte sein Tochtcnnann Niklaus 
Brüderlin, jünger, 6 Sester Korn und 5 
Schilling.
Diese starke Besetzung des Hauses von   
1748 bis nach 1770 geht wohl zurück auf lin7 Niklausens Sohn, 1824/30 Adam die gleiche Trägerei. Es wär jetzt die III. 
zJSä TA____ 11_____ 1_ __________ 10*1___ ____________________ ° .. J _

Tschudin-Spänhauer, 1893 Daniel 
Tschudin-Gysin,' 1933 Daniel Tschu­
din und Geschwister, 1974 Daniel Ger­
ber, bis es am 6. September 1978 die Ge- zel Dinkel und l Viernzel Haber. 1748 
meinde Muttenz zur Errichtung eines 
Bauernhausmuseums erwarb.
Über die wirtschaftlichen Verhältnisse und Rudolf Brücker, Hansens Sohn, 

und eine Küche und eine Stube bildeten der Bewohner dieses Hauses geben die entrichteten ihren Zinsanteil nur mehr 
alten Bereine mit ihren Angaben über in Sestern oder gar in Bechern. 1770 
genutztes Land und bezahlten Zins ; zinsten Hans Jauslin und Niklaus Brü- 
Auskunft. Uellin Grünewald war 1444 derlin sogar nur in Bechern und Bruch- 
Inhaber der V. Trägerei der Frühmess- teilen davon als Folge der Zersplitterung 

und 223 Haushaltungen, 1806 208 Häu- Stiftung. Diese umfasste damals 6 Ju- der Grundstücke durch Erbteilungen.
„ • ' charten Ackerland und l l l/z Mannwerk Dieser Zerstückelung machte erst die

Mattland für einen Zins von 4 Sestern Feldregulierung anfangs des 20. Jahr­
frei mit einer Aussentreppe als Zugang Dinkel und l Viernzel Haber. (Zumi hunderts ein Ende. (Siehe Planaus- 
für den ersten Stock. Ebenfalls als Folge Verständnis der alten Masse diene: l Ju- schnitt vor und nach der Regulierung.) 

chart (für Ackerland) = 28.36 a, nach Die Bewohner des Hauses von 1748 und 
1820 32.38 a; l Mannwerk (Mass für 1771 konnten wohl kaum Grossvieh hal- 
Wiesland) war meist doppelt so gross ten, vermutlich aber Schafe und Ziegen.

Es dürfte derselbe Claus Seiler, Sigrist, wie l Juchart. I Viernzel hat 16 (kleine) 
sein, dem 1807 auch das heutige Mu- Sester = 273.3 l Inhalt oder ca. H3Kg, 
seum gehörte. Er war also Besitzer l (kleiner) Sester hat 8 Becher = 17.081

Inhalt oder ca. 7 Kg, l Becher = 2.13 l 
Inhalt oder ca. 850 g)

2 
einen nur zur Hälfte eingetieften Keller seres Hauses genannt: «Eine Behau- 
mit darüberliegender Kammer für Haus sung samt Scheune und Stall, Schatzung 
No. 2, d.h. für das Nachbarhaus, und Fr. 1500.-».. Claus Seiler hatte sich nun 
die Aussentreppe am heutigen Museum wohl losgekauft vom Zins. - In der Ka- 
vcrschwand. Das Haus wurde wohl wie- tasteraufnahme um 1800 (1804?) ist ein 
der Einfamilienhaus. Claus Seiler, Sigrist, erwähnt mit fol-
1807 wird im Brandlagerbuch Muttenz gendem Besitz: 
Claus Seiler, Sigrist, als Eigentümer un­

folgende Besitzer: 1812 Niklaus Brüder-

die Verknappung des Wohnraumes in Brodbeck, Vater und Sohn, 1854 Daniel 
dieser Zeit. Das Muttenzer Haus ist ein Tschudin-Spänhauer, 1893 
Einfamilienhaus. Aber offenbar nahm 
die Bevölkerung zu, und das Bauen aus­
serhalb des Etters - d.h. des Zaunes, 
der das Dorf umgab - war nicht erlaubt, 
und so wurden einzelne Häuser stärker 
belegt. Man rückte näher zusammen,
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Ein Bild des bäuerlichen Lebens unserer Vorfahren

Detail aus der Scheune

Rekonstruktionsversuch des ursprünglichen Hauses Oberdorf 4 durch Werner 
Röthlisberger

Rundgang durch das Bauemhausmuseum
Der Stall im linken Teil des Hauses ist 
eng für Grossvieh. Er mag etwa fünf 
Kühen oder Ziegen Platz geboten ha­
ben. Längs der Scheunen wand zieht 
sich die Futterrinne, an welcher die Tie-

Sie waren Kleinbauern, manchmal viel- Haus No. 116 (heute No. 4) 
leicht Taglöhner. Auch das Amt des Ackerland 118.83 a
Sigristen scheint oft einem Bewohner Mattland 125.29-
dieses Hauses übertragen gewesen zu' Bunten 12.55-
scin. 1854 weist dann das Katasterbuch Rebland 23.47 -
Daniel Tschudin-Spänhauer (1804- Gebäude und Garten 5.52-
1885) als Besitzer folgender Liegen- 285.66-
schaften aus:. ...... = ca. 10 alte Jucharten.

grossen Betrieben.:

".4 ’•< vom einstigen Wohnen und Werken der 
Menschen in Muttenz. Baukommission, 

\ Handwerker und Museumskommission 
haben .sich alle Mühe gegeben, das Bild 
möglichst wahrheitsgetreu zu schaffen. 
Möge es als Kulturdenkmal zu unserer 

~ Jugend und zu künftigen Generationen 
5 sprechen und ihr Urteilen am Gewesc- 

nen schulen und sie ermuntern zur Ver- 
wirklichung von Besserem!

~ Hans Bandli

3
Und dieser Besitz blieb während drei 
Generationen Tschudin ungefähr 
gleich. Daniel Tschudin-Spänhauers 
Enkel Fritz, geb. 1892, berichtet: «Wir 
hatten vier Kühe, einen Zugochsen - 
meist ein sehr schweres Tier - und ein 
Jungtier, aber kein Pferd wie grössere 
Betriebe. Zum Ackern tat man sich mit 
einem Nachbarn zusammen, der auch 
einen Zugochsen oder dann ein Pferd 
besass. Schmalvieh, d.h. Ziegen und 
Schafe, wie die Kleinbauern hielten wir 
nicht. Der Platz im Stall hätte nicht aus­
gereicht. Wir gehörten zu den mittel-

Und nun soll das Haus ein Bild geben

die <iChrüpfelöcher» Durlipsschnitzel 
und Kurzfutter vorgesetzt bekamen. 
Über der «Chrüpfe» ist in Kopfhöhe der 
Tiere die Heuleiter oder «Baare» auf 
der ihnen durch die «Baarclöcher» in 
der Scheune das Heu vorgelegt wurde. 
Entlang der Mauer zur Nachbarliegen­
schaft ziehen sich der Schorrgrabcn und 
ein schmaler Gang für die Arbeit im 
Stall. In diesem Bereich des Museums 
sind Geräte für die Ackerbewirtschaf­
tung zu sehen.
An der Schmalseite des Stalles wurde 
auch das Hühnergatter rekonstruiert. 
Die Hühner gingen durch ein Loch in 
der Wand zum Schopf ein und aus und 
liessen sich auf dem «Sädel» nieder. Vor 
dem Verschlag im Schopf stand die 
«Rendle», in welche die Hühner mei­
stens ihre Eier legten.
Durch das hintere Scheunentor gelangt 
man in den Schopf. Er ist ein eigentli­
cher Mehrzweckraum und diente als 
Abstellplatz für Wagen, Karren und 
Schlitten, aber auch als Arbeitsplatz bei 
jeder Jahreszeit: zum Dreschen, Holz­
spalten, Trotten, Metzgen usw. Hier 
sind zu sehen Heuwagen, Pflug und Eg­
ge, Traubenmühle und Trotte, sowie al­
lerlei Gerät und Werkzeug. Ein Teil des

-on. - Hans Bandli hat in der Geschichte 
des Tschudinhauses und seiner Bewoh­
ner geblättert. Wir wollen unsere Leser 
zu einem Rundgang durch das Bauern­
hausmuseum einladen.
Das Haus ist ein typisches Beispiel des - re anSeseilt waren, und in die sie durch 
Muttenzer Bauernhauses mit der 
Scheune zwischen Wohnteil und Stall.
Es diente der Viehhaltung, dem Korn- 
und Weinbau und bot den Familien den 
nötigen Wohnraum. Entsprechend der 
traditionellen Funktion im Bauernhaus 
betritt der Besucher das Museum durch 
das vordere Scheunentor. Durch dieses 
wurden Heu- und Emdfuder sowie der 
Ertrag des Weinbergs eingeführt. Die 
«Schüüre» diente als Futtergang beim 
täglichen Füttern der Tiere, als Dresch­
platz und als Zugang zu Wohnteil, Stall, 
Schopf und Keller. Von hier aus geht 
auch der Blick auf die «Heubüüni» und 
die «Oberte». Die Scheune wurde wie­
der in den ursprünglichen Zustand ver­
setzt, speziell der Futtergang mit den 
«Baarelöchern» wurde rekonstruiert. In 
diesem Teil des Museums werden land­
wirtschaftliche Fahrzeuge und Geräte 
für die Futterwirtschaft gezeigt: Stricke, 
Sicheln, Rechen, Sensen, Gabeln, Fle­
gel, Baumsägli, «Fueterfass» usw.
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Blick in Schopf und Stall

Der Weinkeller, im Hintergrund die Öffnung zum Durlipskeller

Im < 
«Chammere». Hier fand sich auch der

Beweis, dass das .Tschudin-Haus einst 
freistehend war mit einem seitlichen 
Eingang im Obergeschoss. Die vordere

%

Der Wohnteil
Von der Scheune gelangt der Besucher 
in die Küche. Die «Füürstett» mit 
«Buuchofe», ein «Chänsterli», der 
«Wasscrstci» und ein Tisch möblieren 
den kleinen Raum. Linkerhand befin­
det sich die Treppe zum obern Stock, 
daneben steht der Küchentisch. Das 
«Chänsterli» an der Nordwand ist mit 
einem Tellerrechen für das Geschirr 
versehen, rechts davon hängen die 
Schöpfkellen. Die «Füürstett» und der 
«Buuchofe» stehen unter dem «Chemi- 
schooss» worin man Speckseiten, Schin­
ken, Schüfeli und Würste in den Rauch 
hing. Als der Kamin abgeschlossen wur­
de, baute man im Estrich eine Rauch­
kammer ein. Im «Buuchofe» wurde 
heisses Wasser bereitet für die Wäsche 
und bei der Metzgete. Er diente dann 
auch als Wurstkessel. Darüber befindet 
sich die Feueröffnung für den Backofen 
in der Stube, der voll betriebsfähig ist.

etwas vornehm für ein Kleinbauern- 
Haus -, eine Kommode und Tisch mit

Das «Chänsterli» und die «Füürstett» in der Küche
In der Stube beachtet der Besucher links Stühlen ergänzen das Mobiliar. An derf 
die wunderschöne Kunst mit dem Back- Wänden hängen vaterländische und re- 
ofen. Ein Stubenschrank - allerdings ligiöse Bilder sowie Familienandenken. o o o

Obergeschoss befinden sich zwei Kammer ist als Schlafzimmer eingerich- 
* ' -- -1™ tet- ein grosses Bett mit Strohsack und

Schopfes beanspruchen Schweinestall 
und Abort.
Der Keller ist schön gewölbt, auffallend I 
gross und besitzt einen bequemen Zu- | 
gang. Er befindet sich nicht unter dem 
Haus - wegen des hohen Grundwasser­
spiegels - sondern ist in den Hang gegra­
ben. Eine Dole leitet das vom Berg ein­
sickernde Wasser ab. Früher ging dieser 
Sickergraben ins Güllenloch. Auf den 
Fasslagern ruhen links und rechts die 
Fässer. Man findet auch eine Obsthürde 
und ein Hürdli für das Brot.
Hinter dem Weinkeller befindet sich - 
von aussen bedienbar - der Durlipskel­
ler. Dieser hinterste Teil des Kellers er­
langte am letzten Dorffest Berühmtheit 
durch das darin untergebfachte Hexli.
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Baukommission Bauern- 
hausmuseum

Delegierter des Gemeinderates:
Benjamin Meyer, Präsident

Delegierter der Bauverwaltung:
Jacques Gysin

Delegierte der Museumskommission und 
der Gesellschaft für Natur- und Heimat­
kunde:
Hans Bandli.
Paul Gysin
Albert Müller
Adolf Suter
Dr. Adolf Weller

Auswärtige Fachcxpcrtcn als wissen­
schaftliche Begleiter:
Dr. H.R. Heyer, Amt für Natur- und 
Heimatschutz. Liestal
Dr. Max Gschwcnd, Bauernhausfor­
scher, bis 1982 Direktor Freilichtmuseum 
Ballenberg

Mitglied mit beratender Stimme:
Peter Schär, Architekt, Muttenz, Projekt 
und Ausführung
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ein Schrank.
Die hintere Kammer - das «Stüübli» 
diente früher auch als Küche, zu einer 
Zeit als zwei Familien das Haus be­
wohnten.
Auf dem Estrich stehen drei «Frucht- 
schütti», das sind Tröge für die verschie­
denen Getreidearten. Als modernere 
Einrichtung ist die Rauchkammer im 
Kamin zu erwähnen. Im Giebel hängt 
der Haspel mit dem «Oberteseil», der 
dazu diente die Garben auf die «Ober- 
te» zu ziehen.
Über Schopf und Weinkeller, also im 
hinteren Teil des Hauses, liegen die ge­
räumige «Schopfbüüni» sowie eine 
Werkstatt, die künftig dem Restaurator 
gute Dienste leisten kann.
Mit dem morgigen Tag gehen langjähri- 

' ge Bemühungen zu Ende, in Muttenz 
ein Bauemhausmuseum einzurichten. 
Nachdem die Gemeinde im Jahre 1979 
das Tschudin-Haus erworben hatte, 
konkretisierten sich diese Bemühun­
gen. Im Juni 1980 fand eine erste Be­
sprechung statt zwischen Vertretern des 
Gemeinderates, der Gesellschaft für 
Natur- und Heimatkunde und der Mu­
seumskommission. Die eingesetzte 
Fach- und Baukommission hat sich seit­
her zu 30 Sitzungen und Besprechungen 
getroffen. Grosse Verdienste um das 
jüngste Muttenzer Museum hat sich 
auch der «harte Kern» der Gesellschaft 
für Natur- und Heimatkunde und der 
Museumskommission erworben. Ziel­
strebig haben diese Männer Gegenstän­
de gesammelt und restauriert, damit das 
Museum auch möbliert werden konnte. 
An jeder Generalversammlung der 
GNH konnte Albert Müller mit Neuhei­
ten aufwarten, und Paul Gysin, Sohn 
einer Bauemfamilie, hat in seinem El­
ternhaus manches aufgestöbert und 
dem Museum zur Verfügung gestellt, 
das bestens in den Wohnteil passt. Hans 
Bandli hat in seinen Aufsätzen uner­
müdlich das Terrain für die Kreditertei­
lung in Höhe von 505000.- Franken 
durch die Gemeindeversammlung vom 
15. Juni 1982 vorbereitet. Ihnen allen, 
die in den vergangenen Wochen den 
grössten Teil ihrer Zeit im Tschudin- 
Haus verbrachten, gebührt Dank und 
Anerkennung.
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Die Kunst in der Stube


